
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 53 (1949-1950)

Heft: 14

Artikel: Ein Erwachen : Skizze von der Grenze des Lebens

Autor: Kaiser, Isabelle

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-667834

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 17.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-667834
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


Isabelle Kaiser
1866-1925

Sor fünfunbgtbangig gapren ftarb in Sedein
rieb bie ®idjterin IgfaBeïïe ®aifer, eine mariante
grauengefialt be» Beginnenben gmangigften
gaürBunbertg. ^faBeïïe Staifcrs Soutane unb
Sobeïïen merben I^euie nod) Biel gelefen unb
mirïen in mandjem ipergen fort. (fspr SBerï ift
bag SBerf einer grau, bie burdj eigeneg Unglüd
gereift, SGSelt unb Stenfdjen mit ben öerftetjem
ben 3lugen ber ©üte Betrachtete. ^ï)r SeBen ber»

tief äufjerlidj in ruhiger Safin: fie tarn 1866 alg
Sodjter eine§ Slugenargteê gur SBelt, fie lrmdjg
in ©enf auf, Big ipre gantilie in beit Sldjtgiger»
iatjren nad) 3^g iiberfiebelte. fjier ermadjie gfa=
Bette ®aijer gu Bemustern SeBen, unb Ifier reifte
audj ipre tünftlerifdje Segaßung, bie aBer erft
itadj einem unglüdtidjen SiefiegerleBnig ipre
grüdjte geigte. Sine plotslidj auftretenbe ®ranï=
Beit, bie ipr fdjon Sruber unb ©djmefter ent=

riffen Batte, glnang fie, in Sepfin Teilung gu
fudjen. Sadj iB^er ©enefung gog fie mit ber

SJÎutter nad) Sedenrieb unb Baute bort ipr
ÄitnftlerBeini, über beffen ipaugtüre ber ©prudj
ftanb :

„greube bem Stommenben!

griebe bem Sieibenben

©egen bem (Scheibenben "

gn biefer ©remitage tonnte fie in alter Supc
arbeiten. Sie jdjrieB frangöfifd) unb beutfd), unb
niete 3tobettenBänbe unb Soutane tarnen nun
Beraug. ®a fdjuf fie bag SBert „Sie griebeng»
fudjerin", entftanben bie SobeHenBänbe „Son
einiger Siebe", „SBenn bie (Sonne untergeBt"
unb „Sapelg Siebe", gn frangöfifd)er ©pradje
fdjrieB fie «L'éclair dans la voile», «La vierge du

lac» unb «Le jardin clos». SCBer faft immer fdjit=
berte fie grauen, unb eg tear ireniger bie Seiben»

fdjaft, atg bie ©tide nadj bem ©turm, bag Sei»

fen nadj bem Scib, bem fie SSorte gab. ©o epren
mir in gfabette ®aifer nid)t nur bie Begabte

®idjterin, fonbern aud) bie tapfere unb ftetg
BitfSBereite grau, bie aug Seib unb SïranfBeit
fid) eine gute unb gütige SSelt aufbaute unb mit
ifren SBerïert ben SJÎeitfdjeit helfen lnottte, ben

SBeg gum SergeiBen gu finben.

J. P. Sch.

Ein Erwachen
Skizze von der Grenze des Lebens

Von Isabelle Kaiser

Son ber ©djönBeit mitt id) reben, bie ber Sob
mir offenbarte. ®ie ©djönBeit ber ©rbe!

gdj glaubte meine Säler gu ïennen, ben ©ee

ergrünbet unb bie IpoBeit ber girnen erfattnt
gu BaBen, unb mar both mit SlinbBeit gefdjla»

gen. ©rft, atg fid) bie ©cBatten beg SeBeng fjer»

aBfenïten, mürbe id) jepenb. ®ag berfcBeibenbe
SeBen berfünbeie mir bie ©djönBeit ber tpeimat
unb tfjre greube, fo mie ein greunb ung Beim

SIBfdjiebneBmen iit einem testen Slid fein map»

reg ©efid)t entfdjleiert.
gdj manbelte in Srauer, i(f) glaubte, bag Sefte

bont SeBen fei jenfeitg gu finben.
Senn bie ©eelen, an benen idj B©9/ maren

mir borangegangen.

®eg bergan glidjen ®afeing mübe, Begehrte idj
natB ©mig'feit.

®urd) bag gieber, bag an mir gelyrte, mar ich

mürbe gemorben mie eine grudjt, bie Beim leife»

ften Ipaudj in beit ©djofg ber ©rbe gurüdfättt.
©rimmig rüttelte bie ®ranïBeit ben müben

Körper unb rifj bie leisten SerBinbunggtaue, fo
bafj id) mie ein perrenlofeg ©ut gmifcBen SeBen

unb Sob, mie gmifdjen gluei Stiffen fdjmanïte,
bom gieBerftumt getrieben. Sur nod) eine Seutc
mar idj, um bie fid) gmei feinbliçhe 3Jtäd)te auf
gejdjloffenent gelbe ftritten.

gdj mar immer einfallt gemefen unb bebte bor
ber grofjen, unmiberruflidjen ©infamïeit nidjt
gurüd.
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Isabelle Kaiser
1866-1925

Vor fünfundzwanzig Jahren starb in Becken-

ried die Dichterin Isabelle Kaiser, eine markante
Frauengestalt des beginnenden zwanzigsten
Jahrhunderts. Isabelle Kaisers Ramane und
Novellen werden heute nach viel gelesen und
wirken in manchem Herzen fort. Ihr Werk ist
das Werk einer Frau, die durch eigenes Unglück
gereift, Welt und Menschen mit den verstehen-
den Augen der Güte betrachtete. Ihr Leben ver-
lief äußerlich in ruhiger Bahn: sie kam 1866 als
Tochter eines Augenarztes zur Welt, sie wuchs
in Gens auf, bis ihre Familie in den Achtziger-
jähren nach Zug übersiedelte. Hier erwachte Isa-
belle Kaiser zu bewußtem Leben, und hier reifte
auch ihre künstlerische Begabung, die aber erst
nach einem unglücklichen Liebeserlebnis ihre
Früchte zeigte. Eine plötzlich auftretende Krank-
heit, die ihr schon Bruder und Schwester ent-
rissen hatte, zwang sie, in Lehsin Heilung zu
suchen. Nach ihrer Genesung zog sie mit der

Mutter nach Beckenried und baute dort ihr
Künstlerheim, über dessen Haustüre der Spruch
stand:

„Freude dem Kommenden!
Friede dem Bleibenden!
Segen dem Scheidenden!"

In dieser Eremitage konnte sie in aller Ruhe
arbeiten. Sie schrieb französisch und deutsch, und
viele Novellenbände und Romane kamen nun
heraus. Da schuf sie das Werk „Die Friedens-
sucherin", entstanden die Novellenbände „Van
ewiger Liebe", „Wenn die Sonne untergeht"
und „Raheis Liebe". In französischer Sprache
schrieb sie «lösolslr àns Is. voile», «lla vierte cku

lao» und «lle jarckin elo8». Aber fast immer schil-
derte sie Frauen, und es war weniger die Leiden-

schaft, als die Stille nach dem Sturm, das Rei-
sen nach dem Leid, dem sie Worte gab. Sa ehren
wir in Isabelle Kaiser nicht nur die begabte

Dichterin, sondern auch die tapfere und stets

hilfsbereite Frau, die aus Leid und Krankheit
sich eine gute und gütige Welt aufbaute und mit
ihren Werken den Menschen helfen wollte, den

Weg zum Verzeihe:: zu finden.

,l, Là

Lin Lr^aàen
Zkizne von 6er (^ren^e 6es Leiiens

Von Isabelle Kaiser

Von der Schönheit will ich reden, die der Tod
mir offenbarte. Die Schönheit der Erde!

Ich glaubte meine Täler zu kennen, den See

ergründet und die Hoheit der Firnen erkannt

zu haben, und war doch mit Blindheit geschla-

gen. Erst, als sich die Schatten des Lebens her-
absenkten, wurde ich sehend. Das verscheidende
Leben verkündete mir die Schönheit der Heimat
und ihre Freude, so wie ein Freund uns beim

Abschiednehmen in einem letzten Blick fein wah-
res Gesicht entschleiert.

Ich wandelte in Trauer, ich glaubte, das Beste

vom Leben sei jenseits zu finden.
Denn die Seelen, an denen ich hing, waren

mir vorangegangen.

Des vergänglichen Daseins müde, begehrte ich

nach Ewigkeit.
Durch das Fieber, das an mir zehrte, war ich

mürbe geworden wie eine Frucht, die beim leise-

sten Hauch in den Schoß der Erde zurückfällt.
Grimmig rüttelte die Krankheit den müden

Körper und riß die letzten Verbindungstaue, so

daß ich wie ein herrenloses Gut zwischen Leben

und Tod, wie zwischen zwei Rissen schwankte,

vom Fiebersturm getrieben. Nur noch eine Beute

war ich, um die sich zwei feindliche Mächte auf
geschlossenem Felde stritten.

Ich war immer einsam gewesen und bebte vor
der großen, unwiderruflichen Einsamkeit nicht
zurück.
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©g mar in bei* fyofyen fïJtittagêftunbe rneineê
Sebenê, too bie Sonne am Qeniiî) fteï)± unb bie

erfte Slïjnung ber Dämmerung nieberfdjmebf.
gdj iuar ïeine bon benen, „melden ber Sob ge=

prebigt merben mufj".
Si) mar mittenê, gur regten geit gu gepen, eïje

ber 2lbenb anbrad) unb bie Siebter um inidj ïjer
gelöfc^t mürben.

Senn idj mar feine greunbin beê tangfamen
Sobeê, ben ein tangeê Seben oft bebeutet

gdj moltte bom gefte fdjeiben, epe bie äftufif, bie

id) in mir trug, berflungen märe.

3d) martete auf meine ftiHe ©funbe unb man»
berte beut ftiüften Sanbe gu, fo meit fo lang,
baff fein gurüdfommeu metjr mögtidj fdjien
Sieber fdjmebten nod) auf meinen Sippen, beim
mie man gelebt I)at, fo ftirbt man. Sïber fie

ftammten fdjoit aitê ©egenben, aus bereu 33e=

girf fein SBanberer mieberfetjrt.
gdj bernatjmSpIjärenharmonien, Sßettendjöre,

a capella gefttngen, bie au» ben Seïjlen bon
ÜMIIionen SCbgefdjiebener tjergurütjren fdfienen.
©o fingen feine ©ngel, fo jubeln nur meltferne
©eeten, bie in einer tiefen SBonne auêruljen nad)

tiefen ©djmergen gemefene SKenfcljen, bie fid)

hinburdjrangen
gdj f:it)He, bafj idj im Sobe frei fein mürbe,

meil idj im Seben unabhängig geblieben. Seine

geffel mar gu fprengeu, atteê mar gelöft
?Xtteê an mir fdjmebte mie bie ©onbel beê

freien Suftfdjiffers aufmârtê unb bie

©rbe berfanf Sraumtanb ftieg auê ben SBol»

fen SBie fcfjnelt reifen bie (Seelen

2IHe bie mir borangegangen maren, famen
mir entgegen, unb bie ©etjnfudjt überfiel mich

nadj bem Seben meiner Soten gdj manbte

mid) nid)t um, niemanb rief midj guriid" in Oîeit)

unb ©lieb ber ©treitenben feine IÇflidjt for»
berte bie gatjnenfliidjiige gurüd. gcfj mar frei
mie ber flitgelauêfpannenbe SSeib) ber jßibmatb»

ner glûljen! 9fcin! gdj mäl)nte mid) nur frei,
grei ift nidjt, mer nod) nadj Befreiung ftrebt,
fonbern mer fie burdj ©etbftentäufjcrung inner»
fied) errungen |at.

Socfj lag ich, üon ben ©cljergen ber Sranftjeit
gefnedjtet, unb mein SöiHe lag brach • • •

gdj mar eine ©infdjlumernbe, bie ben Stoben

unter ben güfjen meidjen fütjlt.

grei ift, mer ben Sßiften fjat mad) gu bleiben.

Sie tieiligeii Sergen brannten an meinem

Sager unb bie SBorte flangen: «Misereatus tui
omnipotens Dens et dimissis peccatis tuis perducat
te ad vitam aeternam .»

gn ber 9cad)t fat) ich ùu giebermatjn alle

^ßrunfgeftalten beê SSeroirefe über Stenebigê Sa»

gune auf afphobelumranfter ©onbel gu mir gtei»

ten, unb baê gange 23ilb mar in bie blonbe

fdjitternbe garbe beê Siepolo getaud)t ©era»

pfjim fchmebten mie SJÎarfuêtaùben mutier, unb
bie ©locfen Hangen bon ©an ©iorgioê ©am»

panile
@ê mar fein ©terben, eê mar ein fiegreicf)eê

•fSeimbegepren, ein feiernber ©ingttg in§ Sanb
ber ©d)önheit

@ê tagte Sa» gieber fanf.
geh öffnete- bie 2tugen Sie SBärterin

fdjtief geh mar allein allein mit meiner

nadj langen grrfaljrten gurüdffetjrenben ©eele,
bie fid) rein babete bon ber gieberglut im tau»

frifdjen SJtorgenrot.
ftîadj ber göttlichen 9tadjt, mo ba§ ©cpidfal

mit mir gerungen, brach ein göttlicher SJforgen

an, mo baê Seben merbenb neben mir ftanb unb

mid) mit beut 23Iauauge beê ©ee» grofj an»

fdjaute...
geh ftaunte, unb mar borerft mie ein ÜBelt»

umfegler, ber am Ipafen ftet)t, nad)bem er 2tb»

fc^ieb genommen, unb baê ©djiff ot)ne itjn ab»

fapren fietjt.
Sie grühfonne braitg in bie gelte unb marf

lichte Sßfeite auf bie SJücfjer, bie an ber SBanb

ftanben, fo baß bie ©otbfdjnttte aufflammten,
unb ade ©eifter, bie barin fpradjen, aufbliigten!

SBo mar ich? ftanb ja mein feit bieten 3Bo=

d)en berlaffener Strbeitêtifdj, unb Sonatetloê
heiliger ©eorg gm fftatjmen eineê genfterê
faï) id) ein ©trief befonnter SBeibe am SSergtjang.

Unb ein fdjeuer SBunfdj ftieg auf: noch ein»

mal biefe ißfabe gu manbeln beim braufenben
SBitbbadjdjoral, gmifdjen bliit)enben ©htehborn»
helfen unb Sï)t)mian, unb im jaudjgenben ^olitjo
ber Ipirten! Sa Hang burd) baê offene genfter
baê 3iaufdjen beê erften ©djiffeê bon glüeten
nad) Sugern gd) fat) nidjt ben ©ee, id) ahnte
it)n nur, aber alê baê ©djlagen ber fttäber er»

tönte, bie baê SBaffer flatfchenb fdjtugen, bah
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Es war in der hohen Mittagsstunde meines
Lebens, wo die Sonne am Zenith steht und die

erste Ahnung der Dämmerung niederschwebt.

Ich war keine von denen, „welchen der Tod ge-

predigt werden muß".
Ich war willens, zur rechten Zeit zu gehen, ehe

der Abend anbrach und die Lichter um mich her
gelöscht wurden.

Denn ich war keine Freundin des langsamen
Todes, den ein langes Leben oft bedeutet

Ich wollte vom Feste scheiden, ehe die Musik, die

ich in mir trug, verklungen wäre.

Ich wartete aus meine stille Stunde und wan-
derte dem stillsten Lande zu, so weit so lang,
daß kein Zurückkommen mehr möglich schien

Lieder schwebten noch aus meinen Lippen, denn

wie man gelebt hat, so stirbt man. Aber sie

stammten schon aus Gegenden, aus deren Be-

zirk kein Wanderer wiederkehrt.
Ich vernahmSphärenharmonien, Weltenchöre,

a oapells gesungen, die aus den Kehlen von
Millionen Abgeschiedener herzurühren schienen.

So singen keine Engel, so jubeln nur weltferne
Seelen, die in einer tiefen Wonne ausruhen nach

tiefe:: Schmerzen gewesene Menschen, die sich

hindurchrangen
Ich fühlte, daß ich im Tode frei sein würde,

weil ich im Leben unabhängig geblieben. Keine
Fessel war zu sprengen, alles war gelöst

Alles an mir schwebte wie die Gondel des

freien Luftschiffers auswärts und die

Erde versank Traumland stieg aus den Wol-
ken Wie schnell reisen die Seelen!

Alle die mir vorangegangen waren, kamen

mir entgegen, und die Sehnsucht überfiel mich

nach dem Leben meiner Toten Ich wandte

mich nicht um, niemand rief mich zurück in Reih
und Glied der Streitenden keine Pflicht for-
derte die Fahnenflüchtige zurück. Ich war frei
wie der flügelausspannende Weih der Nidwald-
ner Flühen! Nein! Ich wähnte mich nur frei.
Frei ist nicht, wer noch nach Befreiung strebt,

sondern wer sie durch Selbstentäußerung inner-
lich errungen hat.

Doch lag ich, von den Schergen der Krankheit
geknechtet, und mein Wille lag brach

Ich war eine Einschlumernde, die den Boden
unter den Füßen weichen fühlt.

Frei ist, wer den Willen hat wach zu bleiben.

Die heiligen Kerzen brannten an meinem

Lager und die Worte klangen: «lVliseremus wi
omnipotsns Usus st cîirnissis pessâtis tuis psrckucst

te all vitsm ssternÄin .»

In der Nacht sah ich im Fieberwahn alle

Prunkgestalten des Veronese über Venedigs La-

gune auf asphodelumrankter Gondel zu mir glei-
ten, und das ganze Bild war in die blonde

schillernde Farbe des Tiepolo getaucht Sera-
phim schwebten wie Markustauben umher, und
die Glocken klangen van San Giorgios Cam-
Panile

Es war kein Sterben, es war ein siegreiches

Heimbegehren, ein feiernder Einzug ins Land
der Schönheit

Es tagte Das Fieber sank.

Ich öffnete die Augen Die Wärterin
schlief Ich war allein allein mit meiner
nach langen Irrfahrten zurückkehrenden Seele,
die sich rein badete von der Fieberglut im tau-
frischen Morgenrot.

Nach der göttlichen Nacht, wo das Schicksal

mit mir gerungen, brach ein göttlicher Morgen
an, wo das Leben werbend neben mir stand und

mich mit dem Blauauge des Sees groß an-
schaute...

Ich staunte, und war vorerst wie ein Welt-
umsegler, der an: Hafen steht, nachdem er Ab-
schied genommen, und das Schiff ohne ihn ab-

fahren sieht.

Die Frühsonue drang in die Zelle und warf
lichte Pfeile auf die Bücher, die an der Wand
standen, so daß die Goldschnitte aufflammten,
und alle Geister, die darin sprachen, aufblitzten!

Wo war ich? Da stand ja mein seit vielen Wo-
chen verlassener Arbeitstisch, und Donatellos
heiliger Georg In: Rahmen eines Fensters
sah ich ein Stück besonnter Weide am Berghang.

Und ein scheuer Wunsch stieg auf: noch ein-
mal diese Pfade zu wandeln beim brausenden
Wildbachchoral, zwischen blühenden Schlehdorn-
Hecken und Thymian, und im jauchzenden Holiho
der Hirten! Da klang durch das offene Fenster
das Rauschen des ersten Schiffes von Flüelen
nach Luzern Ich sah nicht den See, ich ahnte
ihn nur, aber als das Schlagen der Räder er-
tönte, die das Wasser klatschend schlugen, daß
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ber Sdgaum aufflog, ftieg etmag Xlrfrifdjeë gu

mit emfror unb feigt fiiïjlte idg aud) bic Sätge

beg Seeg unb emfrfanb mit etmadgenb'ern Sdgauet

feine ©üte unb Sd)öntgeit

Sort mat ®raft ttnb i d) fiente batgin
unb früher fdgmamm idg burdg feine gluten
Unb alê bag enteilenbe Sdjiff feine Blaue guttue
gog, mat eg mit, atg fätge ici) ilgn Xlnb eine

Seigre flieg bon iïjm auf (Soûle mein SeBen

nidfjt aud) feine ©leife breitet gießen?

®a leimte mieber ein fiegreidfeg IpeimBegetg»

ten in» Sanb bet Sdgöntgeit, bag meine Ipeimat

mar, unb bag nicfjt jenfeitg bet Sterne lag

gcf) Begehrte ©migfeit! Saufdgt fie nidgt in febem

lebenbigen StugeuBIid?

®a Braute bie fstranfeufdjmefter Blütjenben
ISHee aug bent ©arten, bie erften gliebetbolben
unb Sllftentofen. gdf atmete gierig bei: @rb=

getud) beg Stteeg, ber aug ber Sdgode mudgg, mo

meine "roten fdjliefen unb meine giifge immer
nod) murgelten, idj lieB'fofte ben glieber, ber fiel)

mie ein finnenbeg tpaufd im SCetljex miegte, unb

griiffte bie .purpurnen SllpenBIumen, bie an ftei=

len glühen mie ïiitgaxe ©ebanïen emporgeranït
maren

Hub id) fptadj BeBenb: — „Saff mid) bie Serge

miebetfefgen! —"
©in SItm ftiiigte nteineit Dtacfen unb id) fat)

ben Sigi, ben Sipnauerftod unb bie Slpttgen

ragen meine Sdgmädge Brad) bor ilgter ,!potgeit

gufammen, unb Smänen, bie feine Sdjmergen
mir gu entreißen bermodgt tgatten, 2/cänen ran»

nen langfam iiBer meine Blaffen SBangen Iget»

aB mir mar alg märe id) gu ffoät in bie

Sdgönigeit ber ©rbe eingebrungen
gd) moitié frei fein im ®obe ïonnte ic£j eg

nid)t int fiebert fein, auf biefem Soben, mo ber

Saum ber greilgeit feine Stefte nad) aden Sßin»

begridjtungen ber Sölfer augBreitete... auf ben

iPfaben, mo ein SMdjtal gemartöelt, mo ein bon
ber glüe SelBftentäufjerung geübt unb eine

Stauffadjeriit tolgen ©emalten getrolgt Igatte?

®a betnaljm idj mieber ber SDtenfdjen Stritte
auf ber Sorfftraffe, ben girnminb, ber bttrdj bie

gölten Blieg, unb bag Qmitfdjerit ber Sdgmal»

Bett, bie in ben Saiten meiner SauBen niftelen,
bag Strubeln beg SergBadjeg bag fiadgen

ber Einher, bie Sotfd)aften ber Sftenfdjen
bag SSetgen ber ©eiftegfliigel unb ©otteg

^aud).
llttb ber gute SIrgt fptadj frofjlodenb: — „Sie

ift gerettet! —
Seitbem tgaBe id) langfam mieber gu leBen ge=

lernt, idj IgaBe bie ©rbe lieben gelernt unb Bin

gut ®atfraft ermadjt artg bumpfer Sirauer, llttb
jelgt, ba bie Sage ficf) folgten, mo idj ben erfdjüt»
ternbften Jtampf um bie ftiïïfte Staube fodjt,
unb bie Sage fo Blau mie bamalg ber SJtorgen
beg ©thradjeng ba idj mieber ben lebenbigen

SBaffetfdjlag ber ®ampffdjiffe auf beut Sier»

malbftätterfee bernetjme, bag Streifen ber §ab=
id)te am Siebertgolg betfolge unb bie Sebel»

fdjätpen bon ben Sdjultern ber Serge faden
felje, ba idg mieber im ®ait manble unb ben DJten»

fc^en Begegne, bie fdjaffen unb finnen, bie Seelen

atmen, bie aug fragenben Stugen gu mir Iget»

üBetfdgauen, erfdgeint mir bieg atteg fdjtidgt unb

gtofj, mie bag Seben felBft, „biefer nie mieber»

fetgrenbe ©eBurtgtag ber ©migfeit", unb id) I)eBe

meine Ifjänbe preifenb auf gu ber Scfgönlgeit mei»

net feintât, bon beten madgtbodem 3tuf an ber

äitfjerften ©reitge adeg gtbifdgen idj aug tob»

liebem Sdjlummet ermadfte: gu iteuem SeBen.

WOHER?
Isa&eZZe ïaûer

Ich komm' aus weiten Fernen

Woher? Ich weiss es nicht.

In meinen Augensternen

Erglüht weltfremdes Licht.

Ich lebe stille Tage.

Wozu? Ich weiss es kaum

Sie ziehn wie eine Klage

Durch einen öden Kaum.

Ich geh' zu fernen Weiten.

Wohin? 0 wüsst' ich's nur.

Es ist ein schmerzlich Gleiten

Auf windverwehter Spur.
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der Schaum aufflog, stieg etwas Urfrisches zu
mir empor und jetzt fühlte ich auch die Nähe
des Sees und empfand mit erwachendem Schauer

seine Güte und Schönheit

Dort war Kraft und i ch siechte dahin
und früher schwamm ich durch seine Fluten
Und als das enteilende Schiff feine blaue Furche

zog, war es mir, als sähe ich ihn Und eine

Lehre stieg von ihm auf Sollte mein Leben

nicht auch seine Gleise weiter ziehen?

Da keimte wieder ein siegreiches Heimbegeh-

reu ins Land der Schönheit, das meine Heimat
war, und das nicht jenseits der Sterne lag

Ich begehrte Ewigkeit! Rauscht sie nicht in jedem

lebendigen Augenblick?

Da brachte die Krankenschwester blühenden
Klee aus dem Garten, die ersten Fliederdolden
und Alpenrosen. Ich atmete gierig den Erd-
geruch des Klees, der aus der Scholle wuchs, wo

meine Taten schliefen und meine Füße immer
noch wurzelten, ich liebkoste den Flieder, der sich

wie ein sinnendes Haupt im Aether wiegte, und

grüßte die purpurnen Alpenblumen, die an stei-

len Flühen wie kühne Gedanken emporgerankt
waren

Und ich sprach bebend: — „Laß mich die Berge

wiedersehen! —"
Ein Arm stützte meinen Nacken und ich sah

den Rigi, den Vitznauerstock und die Mythen
ragen meine Schwäche brach vor ihrer Hoheit
zusammen, und Tränen, die keine Schmerzen

mir zu entreißen vermocht hatten, Tränen ran-
nen langsam über meine blassen Wangen her-
ab mir war als wäre ich zu spät in die

Schönheit der Erde eingedrungen
Ich wollte frei sein im Tode konnte ich es

nicht im Leben sein, aus diesem Boden, wo der

Baum der Freiheit seine Aeste nach allen Win-
desrichtungen der Völker ausbreitete... auf den

Pfaden, wo ein Melchtal gewandelt, wo ein van
der Flüe Selbstentäußerung geübt und eine

Stauffacherin rohen Gewalten getrotzt hatte?
Da vernahm ich wieder der Menschen Schritte

auf der Dorfstraße, den Firnwind, der durch die

Fähren blies, und das Zwitschern der Schwal-
ben, die in den Balken meiner Lauben nisteten,
das Sprudeln des Bergbaches das Lachen

der Kinder, die Botschaften der Menschen

das Wehen der Geistesflügel und Gottes

Hauch.
Und der gute Arzt sprach frohlockend: — „Sie

ist gerettet! —"
Seitdem habe ich langsam wieder zu leben ge-

lernt, ich habe die Erde lieben gelernt und bin

zur Tatkraft erwacht aus dumpfer Trauer. Und
jetzt, da die Tage sich jähren, wo ich den erschüt-

terndsten Kampf um die stillste Stunde focht,

und die Lage so blau wie damals der Morgen
des Erwachens da ich wieder den lebendigen

Wafserschlag der Dampfschiffe auf dem Vier-
waldstättersee vernehme, das Kreisen der Hab-
ichte am Niederholz verfolge und die Nebel-

schärpen van den Schultern der Berge fallen
sehe, da ich wieder im Tau wandle und den Men-
schen begegne, die schaffen und sinnen, die Seelen

ahnen, die aus fragenden Augen zu mir her-
überschauen, erscheint mir dies alles schlicht und

groß, wie das Leben selbst, „dieser nie wieder-

kehrende Geburtstag der Ewigkeit", und ich hebe

meine Hände preisend auf zu der Schönheit mei-

ner Heimat, von deren machtvollem Ruf an der

äußersten Grenze alles Irdischen ich aus töd-

lichem Schlummer erwachte: zu neuem Leben.

"M O M U M

Ick komm' sus weiten keimen

Woker? Ick rveiss es nickt.

In meinen Augensternen

krglükt neltlrsmdes kickt.

Ick lebe stille l'sge.

IVo?u? Ick rvsiss es Icsum

Lis 2iskn rvie eine Xlsgs

Ourck einen öden Nsum.

Icli Zeli' 2u lernen ^Veiten.

IVokin? O rvüsst' ick's nur.

Ls 15t ein scliiner^Iielil Oleiten

àik rvindverivekter Lpur.
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